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DOSSIER

WIR BRAUCHEN DIE KERNENERGIE

Okologische und 6konomische Fakten fiir den Strommix

Der Autor widerlegt die Behauptung, Kernenergie lasse sich in absehbarer Zeit
problemlos durch erneuerbare Energien ersetzen.

In der ersten Hilfte der
Siebzigerjahre war die Erdslabhingigkeit
der Schweiz noch ausgeprigter als heute.
Rund vier Fiinftel der damals in unserem
Land verbrauchten Energie stammte aus
Erdélprodukten. Es gelang zwar in den letz-
ten drei Jahrzehnten, die Abhingigkeit vom
Erdél etwas zu senken. Doch bei den Be-
miihungen, sich von dieser einseitigen Ab-
hingigkeit zu ldsen, konzentrierten sich
die energiepolitischen Diskussionen rasch
und stark auf die Kernenergie. Das eigent-
liche Ziel, vorrangig den Einsatz fossiler
Energietriger abzubauen und diese auf
eine ausgewogene, sichere und 6kologisch
vertretbare Versorgungsstruktur umzustel-
len, wurde durch die Kernenergiediskus-
sion nahezu verdringt oder vernachlissigt.
Selbst die immer mehr zur Gewissheit ge-
wordene Vermutung vieler Wissenschaft-
ler, dass die durch die Nutzung der fossilen
Energietriger entstandenen Treibhausgase
unser Klima negativ beeinflussen, ver-
mochte bis heute nicht, die beiden fest-
gefahrenen «Kernenergie-Lager» einander
niher zu bringen. Die unterschiedlichen
Auffassungen verunméglichen nach wie
vor eine konstruktive Energiepolitik in
unserem Lande.

Untaugliche Alternativen

Die Gegner der Kernenergie behaup-
ten, dass Kernkraftwerke der Nutzung von
neuen erneuerbaren Energien buchstib-
lich vor der Sonne stehen. Diese Auffas-
sung ist weit verbreitet. Den gegen die
Kernenergie gerichteten Kreisen ist es ge-
lungen, diese These weit in die Offentlich-
keit und in die Politik hinein zu tragen.
Dass sich die neuen erneuerbaren Ener-
gien bis heute nicht durchsetzen konnten,
liegt jedoch nicht bei der Kernenergie.
Ausschlaggebend sind zur Hauptsache die
immer noch zu hohen Kosten und deren
unregelmissige Verfiigbarkeit. Da als kon-
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kurrenzfihige Alternative zur Kernenergie
zurzeit nur die Stromproduktion aus
Kohle, Gas oder Ol zur Verfiigung steht,
wiirde ein Ausstieg aus der Kernenergie
unweigerlich zu einem Mehrverbrauch an
fossiler Energie fithren. Die Initianten der
beiden Ausstiegsinitiativen geben denn
auch unumwunden zu, dass der fehlende
Strom — bis die Photovoltaik und Wind-
krafttechnik sich durchgesetzt haben -
mit durch fossile Energietriger betriebe-
nen Wirmekraftkopplungen erzeugt wer-
den soll. Diese haben zwar eine hohe
Brennstoffausnutzung, fithren aber trotz-
dem zu hoheren CO:z-Emissionen und sind
sehr teuer.

Unrealistisch und teuer

Strom aus Wind- und Solaranlagen ist
nur eine erginzende Energiequelle. Dieser
Beitrag vermag die Kernkraftwerke in den
nichsten Jahren nicht einmal in Ansitzen
zu ersetzen. Im Jahr 2001 produzierten die
Schweizer Wind- und Solaranlagen rund
17 Millionen Kilowattstunden Strom. Die
Schweizer Kernkraftwerke erzeugten gegen
das 1500-fache, nimlich 25 300 Millionen
Kilowattstunden. Der Stromanteil aus So-
lar- und Windenergieanlagen liegt, gemes-
sen an der gesamten Stromproduktion in
der Schweiz, bei 0,025 Prozent. Selbst der
Bundesrat geht davon aus, dass Sonne und
Wind bis zum Jahr 2030 lediglich 8 Prozent
des Strombedarfs zu decken vermégen. Die
Initianten der Ausstiegsinitiativen wollen
aber schon im Jahre 2005 drei der fiinf
Schweizer Kernkraftwerke stilllegen. Das
ist unrealistisch. Umso mehr als die Strom-
produktionskosten der Schweizer Kern-
kraftwerke bei 4 bis 6 Rappen pro Kilowatt-
stunde liegen. Strom aus Windanlagen kostet
in etwa das Vierfache und Strom aus Solar-
anlagen das Zehnfache. Im heutigen wirt-
schaftlichen Umfeld ist das schlichtweg
nicht verkraft- und verantwortbar.



DOSSIER

Der Vorschlag, die 3200 MW Grund-
lastkapazitit der Schweizer Kernkraft-
werke durch Windenergieanlagen in der
Nordsee zu ersetzen, ist nicht machbar.
Die Windenergie hat bei den Kosten zwei-
felsohne enorme Fortschritte erzielt und
hat Zukunft. Die Schweiz miisste jedoch,
um ihre Kernkraftwerke zu ersetzen, eine
Fliche mit Windkraftanlagen iiberbauen,
die grosser ist als der Bodensee. Es wiire
zudem vermessen zu glauben, dass uns die
an die Nordsee grenzenden Linder die
wirtschaftlich interessanten Standorte fiir
eine dort umstrittene Technologie iiber-
lassen.

Mehr negative Auswirkungen

Die Folgen der Ausstiegspolitik sind ab-
sehbar: Der fehlende Strom wiirde aus den
im Inland zu erstellenden Gaskraftwerken
oder aus dem europiischen Stromnetz,
wohl aus fossil befeuerten Kraftwerken
(O], Gas, Kohle) stammend bezogen. Dies
wire eine Abkehr von unserem bewihrten,
treibhausgasfreien Strommix von 60 Pro-
zent Wasserkraft/ 40 Prozent Kernenergie
und wiirde uns in unseren Bestrebungen,
die anlisslich der Umweltkonferenz von
Kyoto gesetzten Ziele einzuhalten, um
Jahre zuriickwerfen. Die im Bundesgesetz
iiber die Reduktion der CO:2-Emissionen
vom 8. Oktober 1999 (CO:-Gesetz) vor-
gesehene CO:-Besteuerung wiirde in Kraft
gesetzt, was fiir unsere gesamte Wirtschaft
eine zusitzliche Belastung darstellen wiirde.
So konnte zum Beispiel die gesetzliche
CO:-Abgabe zu einer Benzinpreiserh6hung
bis zu 50 Rappen pro Liter Benzin fiihren.

Neue erneuerbare Energien haben durch-
aus ihre Berechtigung und sind daher zu
fordern. Die Ziele und der hohe finan-
zielle Mitteleinsatz miissen aber richtig
gewihlt werden. Das heisst: zuerst die
kostengiinstigsten Technologien und aus-
schliesslich fiir den Ersatz fossiler Energie-
triger und sicher nicht auf Kosten der
COaq-freien Kernenergie. Die tatsichlichen
Probleme und Herausforderungen unserer
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Es wére an
der Zeit, die
Grabenkampfe
rund um die
Kernenergie-

nutzung endlich
zZu beenden.

Zeit liegen nimlich beim weiterhin ver-
antwortungslosen Abbau und Verbrennen
unserer fossilen Energietriger mit all ihren
negativen Folgen, und nicht bei der Kern-
energie. Neben den Umweltbelastungen
sind die aktuell manifesten Verteilkimpfe
um die immer knapper werdenden fossilen
Energieressourcen als zusitzliches Risiko
einzustufen. Ein Blick auf die heutigen
politischen Spannungsgebiete macht dies
offensichtlich. Dass es im Irak-Konflikt
um mehr als nur um die Entwaffnung
eines Diktators geht, ist lingst kein Ge-

heimnis mehr.
Kein Auslaufmodell

Es wire an der Zeit, die Grabenkimpfe
rund um die Kernenergienutzung endlich
zu beenden. Mit den Ausstiegsinitiativen
werden neue Griben aufgerissen. Dass die
Kernenergie bei weitem kein Auslauf-
modell ist, beweisen uns Finnland, die
USA und einige Linder im Fernen Osten.
In verschiedenen Lindern Europas wurde
zwar der Kernenergieausstieg politisch be-
schlossen, damit aber gleichzeitig auf die
lange Bank geschoben. Die vorgegebenen
Ausstiegsbeschliisse vermégen in der kern-
energiekritischen Offentlichkeit allenfalls
voriibergehend etwas Ruhe zu vermitteln.
Aufgrund 6konomischer und 6kologischer
Uberlegungen wird man aber trotzdem
nicht aussteigen. Das ist in Deutschland,
wie auch in Schweden so und wird auch in
Belgien nicht anders sein.

Was wir brauchen ist nicht ein Ausstieg,

Strom aus
Wind- und
Solaranlagen
ist nur eine
ergédnzende

Energiequelle.

sondern eine Stirkung unseres bestehen-
den Strommixes. Mit 60 Prozent Wasser-
kraft und 40 Prozent Kernenergie sind wir
gut gefahren. Strom ist nun einmal die
Schliisselenergie fiir unsere Wirtschaft und
unseren Wohlstand. Daher steht heute die-
ser Strom auch im Mittelpunkt der Politik.
Nur mit einer konsequenten Ablehnung
beider Ausstiegsinitiativen kann eine si-
chere, vom Ausland unabhingige und um-
weltgerechte Stromversorgung zu tragba-
ren Kosten gewihrleistet werden. 4

SCHWEIZER MONATSHEFTE 83. JAHR HEFT 3

23



	Wir brauchen die Kernenergie : ökologische und ökonomische Fakten für den Strommix

